
seite 6 ·  dienstag, 15.  februar 2022 ·  nr.  38 Politik frankfurter allgemeine zeitung

len in madrid gewonnen. seitdem 
treibt sie mit ihren rechten und popu-
listischen positionen den parteivorsit-
zenden vor sich her.

eine erste koalition mit den
rechtspopulisten in kastilien-león
würde für spanien einen politischen
dammbruch bedeuten. vox ist im
nationalen parlament schon heute die
drittstärkste partei und legt in den
umfragen kontinuierlich zu. in mad-
rid, murcia und andalusien halfen die
rechtspopulisten der pp an die
macht, ohne sich selbst an den regie-
rungen zu beteiligen. doch das ist der
vox-führung nicht mehr genug, die
damit einen der schlimmsten alb-
träume des pp-vorsitzenden casado
wahr werden ließ.

schon kurz nach der wahl kam es 
zum streit: die nationale pp-führung 
will eine koalition mit vox um jeden 
preis verhindern, während mañueco 
nichts ausschließt. in madrid fürchtet 
man, dass die erste gemeinsame regie-
rung mit den rechtspopulisten wähler 
abschrecken und in die arme linker 
parteien treiben könnte. noch in die-
sem Jahr steht die wiederwahl der von 
der pp geführten minderheitsregierung 
in andalusien an, 2023 dann die spani-
schen parlamentswahlen. 

die pp-zentrale setzt sich dafür ein, 
dass mañueco mit den anderen wahl-
gewinnern zusammenarbeitet: drei 
kleine regionale parteien aus león, 
Ávila und soria ziehen mit sieben 
abgeordneten ins neue parlament ein – 
so viele wie nie zuvor. die bisherige 
bürgerinitiative „soria ya“ erhielt in 
der gleichnamigen provinz aus dem 
stand mehr als 42 prozent und drei 
mandate. mit ihrer unterstützung 
käme mañueco auf insgesamt 38 der 41 
stimmen, die für eine einfache mehr-
heit nötig sind. derart gestärkt, könnte 
der regierungschef vox bitten, sich bei 
seiner wiederwahl zu enthalten, lautet 
das kalkül in der pp-führung. 

die schwierigkeiten der pp sind kein 
trost für die wahlverlierer, zu denen 
die linke minderheitsregierung von 
ministerpräsident sánchez gehört. 
weder mit der arbeitsmarktreform 
noch mit der jüngsten erhöhung des 
mindestlohns konnte sie in kastilien-
león punkten. nach den regionalwah-
len in madrid war das die zweite nie-
derlage in weniger als einem Jahr. die 
sozialisten verloren sieben ihrer bisher 
35 mandate, dem koalitionspartner 
podemos bleibt nur noch ein einziger 
abgeordneter.

A uf die kurze wahlparty folg-
te der politische kater. die 
konservative volkspartei 
(pp) feierte in kastilien-

león einen bitteren sieg. denn der 
eigentliche gewinner war am sonntag 
die rechtspopulistische vox-partei. 
nach den wahlen in der größten auto-
nomen region spaniens zieht vox als 
drittstärkste partei mit 13 abgeordne-
ten ins parlament in valladolid ein; bis-
her war es nur einer. die dort seit Jahr-
zehnten regierende volkspartei hatte 
die wahlen vorgezogen, um die absolu-
te mehrheit zu erobern. am ende wur-
de sie zwar stärkste partei, gewann 
aber nur zwei mandate dazu. 

selbst für die konservative zeitung „el
mundo“ gab es nichts zu beschönigen.
„der pyrrhussieg für mañueco lässt die
pp in den händen von vox“, lautete am
montag die schlagzeile. denn ohne die
unterstützung der rechtspopulisten hat
regionalpräsident alfonso fernández
mañueco keine mehrheit. zum ersten
mal in spanien macht vox dafür den bei-
tritt zur regierung zur bedingung. „das
ist unsere pflicht und unser recht“, sagt
der spitzenkandidat Juan garcía gallar-
do selbstbewusst und fügt hinzu, „wir
werden der pp nicht unsere stimmen
schenken“.

das selbstbewusstsein des siegers 
hat signalwirkung für den rest spa-
niens. kaum waren die stimmen ausge-
zählt, waren sich die kommentatoren 
einig: selbst in der traditionell konser-
vativen region hat die pp ohne die 
rechtspopulisten keine chance auf 
eine eigene mehrheit mehr. dabei soll-
ten die regionalwahlen nach dem wil-
len des pp-vorsitzenden pablo casado 
der startschuss für seinen angriff auf 
den moncloa-palast in madrid sein, in 
dem der sozialistische ministerpräsi-
dent pedro sánchez residiert. casado 
wollte zeigen, wie stark seine pp ist, die 
bis 2018 spanien regierte. zugleich 
hoffte er, sich von seiner rivalin isabel 
díaz ayuso abzusetzen. die pp-politi-
kerin hatte im vergangenen mai mit 
einem erdrutschsieg die regionalwah-

in spanien will vox zum 
ersten mal in eine 
regionalregierung. 
Von Hans-Christian 
Rößler, Madrid

In den Händen der 
Rechtspopulisten

cmei. tel aviv. nach ausschreitun-
gen mit zahlreichen verletzten in ostje-
rusalem hat der rechte israelische politi-
ker itamar ben gvir die regierung
beschuldigt, sie habe ihn absichtlich von
polizisten verprügeln lassen. „sie sind
gestern sehr brutal gegen ein mitglied
der knesset vorgegangen“, sagte er, als
er am montag wieder am ort der zusam-
menstöße auftauchte. „aber ich habe
nicht vor, klein beizugeben.“ der reli-
giös-zionistische parlamentsabgeordnete
und siedleraktivist hatte am sonntag ein
zelt-„büro“ in dem stadtteil scheich Jar-
rah eröffnet, auf dem gelände einer jüdi-
schen siedlerfamilie, deren haus am
freitag – mutmaßlich aufgrund von
brandstiftung – gebrannt hatte. ben gvir
behauptete, seine aktion führe dazu,
dass die polizei mehr präsenz in scheich
Jarrah zeige und so eine eskalation der
seit langem schwelenden spannungen
verhindert werden könne.

tatsächlich nahmen die unruhen 
jedoch zu. am sonntagabend kam es 
zu auseinandersetzungen zwischen 
zahlreichen palästinensern und jüdi-
schen aktivisten. die polizei nahm 
zwölf personen fest. der rote halb-
mond berichtete, 31 palästinenser sei-
en durch gummigeschosse und trä-
nengas verletzt worden; auch ein jüdi-
scher beteiligter wurde verletzt. 

neben ben gvir waren mehrere wei-
tere knessetabgeordnete zugegen. 
ahmad tibi von der „vereinigten ara-
bischen liste“ geriet in ein handge-
menge mit dem stellvertretenden bür-
germeister von Jerusalem und siedler-
aktivisten arieh king. die polizei 
räumte ben gvirs „büro“ schließlich. 
auf videoaufnahmen ist ein gerangel 
zwischen den polizisten sowie ben 
gvir zu sehen, der schließlich zu boden 
stürzt und offenbar das bewusstsein 
verliert. der minister für öffentliche 
sicherheit, omer bar-lev, sprach am 
montag von „provokationen“. nie 
zuvor sei ein knesset-mitglied gegen-
über polizisten handgreiflich gewor-
den, schrieb der politiker der arbeits-
partei auf twitter. ben gvir kündigte 
an, sein „büro“ weiter zu besetzen, „bis 
wieder sicherheit herrscht“. in israeli-
schen medien wurden einschätzungen 
aus sicherheitskreisen zitiert, wonach 
ben gvirs provokationen zu einer 
eskalation in den palästinensischen 
gebieten führen könnten. im westjor-
danland nehmen die spannungen seit 
monaten zu. am sonntagabend wurde 
ein 17 Jahre alter palästinenser 
erschossen, als die israelische armee 
im zuge einer hauszerstörung in 
einem dorf nahe der stadt Jenin gegen 
demonstranten vorging.

Absichtlich verprügelt?
rechter israelischer politiker beschuldigt regierung

mic. paris. sechs Jahre nach dem 
islamistischen terroranschlag auf den 
katholischen pfarrer Jacques hamel in 
der normandie hat in paris am montag 
der prozess gegen vier der mutmaßli-
chen hintermänner begonnen. drei 
angeklagte waren im gerichtssaal 
anwesend. der vierte angeklagte, 
rachid kassim, der das attentat für die 
terrororganisation „islamischer staat“ 
(is) in auftrag gegeben haben soll, ist 
vermisst. er wurde zuletzt im syrisch-
irakischen grenzgebiet gesehen und 
könnte bei einem drohnenangriff getö-
tet worden sein. dem 85 Jahre alten 
priester war am 26. Juli 2016 in der kir-
che von saint-Étienne-du-rouvray 
während der morgenmesse von zwei 19 
Jahre alten tätern die kehle durch-
schnitten worden. einer der täter 
schrieb eine woche vor dem terroran-

schlag seinem komplizen: „du nimmst 
ein messer, gehst in eine kirche und 
richtest ein blutbad an.“ beide täter, 
die sprengstoffgürtelattrappen trugen, 
wurden beim sturm der kirche durch 
die polizei erschossen. vor gericht
sollte der 92 Jahre alte guy coponet
aussagen, der von den terroristen
schwer verletzt wurde. der erste isla-
mistische anschlag auf eine katholi-
sche kirche in frankreich hatte die
ganze nation verstört. den angeklag-
ten farid khelil, 36 Jahre, yassine
sebaihia, 27 Jahre, und Jean-philippe
steven Jean-louis, 25 Jahre, droht
eine haftstrafe von bis zu 30 Jahren.
sie sollen die beiden haupttäter logis-
tisch unterstützt und selbst geplant 
haben, ins is-gebiet nach syrien zu 
reisen. das urteil wird für den 9. märz 
erwartet. 

Priestermord-Prozess eröffnet
islamistische drahtzieher in frankreich vor gericht

politische bücher

lange war es ein einziges foto, mit dem 
sich die welt ein bild von mullah omar 
machen konnte. eine  etwas überbelichte-
te schwarz-weiß-aufnahme. darauf ein 
schmales gesicht mit dichtem bart und 
dunklen brauen –  und ein auffallend hel-
les  auge, das unerbittlich den betrachter 
fixiert, während vom anderen nur ein 
dunkler krater bleibt. der  erste emir der  
taliban, der die islamisten 1996 in 
afghanistan an die macht führte und ein 
regime der extremen sittenstrenge eta -
blierte, hatte größtenteils aus dem ver-
borgenen agiert und seine landsleute  vor 
allem durch radiobotschaften erreicht.  

als die amerikanisch geführte koali-
tion die taliban nach dem 11. september 
2001 von der macht vertrieb, verschwand 
mullah omar  so spurlos, wie er gekom-
men war. erst 2015 kam heraus, dass er 
schon zwei Jahre zuvor an einer krank-
heit verstorben war. in den meisten 
berichten hieß es, omar habe seine letz-
ten atemzüge in einem krankenhaus im 
pakistanischen karatschi getan. nur die 
taliban beharrten darauf, dass ihr emir 
bis zum tod in afghanistan geblieben 
sei. genaueres wusste niemand, obwohl 
heerscharen von geheimdienstleuten 
hinter omar her gewesen sein mussten. 

in dieses dunkel der afghanischen 
geschichte  hat die niederländische Jour-
nalistin bette dam nun einiges licht 
gebracht, und es sind überraschend bun-
te farben, in denen der erste taliban-
emir  bei ihr erscheint. in dem nun in  
englischer übersetzung erschienenen 
buch über mullah omar – den unbe-
kannten talib – zeichnet dam das bild  
des etwas schüchternen aufsteigers, der 
im kreis seiner vertrauten aufblühte und 
komödiantische fähigkeiten besaß. vor 
allem seine imitationen anderer men-
schen sollen  für große lacher gesorgt 
haben. und selbst dem sport gegenüber 
war der emir offenbar aufgeschlossener, 
als es dem lustfeindlichen image seiner 
taliban entsprach. omar soll im garten 
des gouverneurspalastes in kandahar 
gern volleyball gespielt haben. 

das sind nur einige details in dem 
aufwendig recherchierten buch, das 
bereits 2019 auf niederländisch erschie-
nen war, dem damals aber international 
keine beachtung zukam jenseits von 
dams theorie, dass omar nicht in pakis-
tan, sondern in einem afghanischen 
dorf starb, wo er nach 2001 ein eremit-
endasein führte.  schon der titel verrät, 
dass dam nicht vorhatte, eine klassische 
biographie zu schreiben: „looking for 
the enemy“ –  zu deutsch etwa „auf der 
suche nach dem feind“ – beginnt damit, 
dass  ein afghanischer begleiter dam 
2013 in der provinz uruzgan eher bei-
läufig erzählte, dass mullah omar  ganz 
in der nähe gelebt habe.  uruzgan war 
damals eine von vielen gegenden in 
afghanistan, in die sich kaum ein westli-
cher  beobachter traute. doch hier 
schien das vorleben omars allgemein 

bekannt zu sein, während die  un-sank-
tionsliste  drei verschiedene geburtsjah-
re und zwei mögliche geburtsorte für 
den taliban-emir nannte.

dam beschloss, dorthin zu fahren, wo 
omar gewesen sein musste. sie wollte mit 
menschen sprechen, die omar erlebt hat-
ten, während die meisten anderen beob-
achter in kabul saßen und auf informatio-
nen aus geheimdienstquellen angewiesen 
waren, was oft den jeweiligen spin 
bestimmte.  dass sich wegen der prekären 
sicherheitslage fast niemand in die provin-
zen wagte, beschreibt dam als wesentli-
chen grund für das scheitern der interna-
tionalen gemeinschaft. denn nicht nur 
Journalisten waren in dieser westlichen 
blase gefangen,  den nato-truppen ging 
es ähnlich. sie mussten sich auf die infor-
mationen verlassen, die ihnen die lokalen 
führer gaben.  und die hatten allzu oft ein 
interesse daran, ihre konkurrenten in die 
nähe der taliban zu stellen, die dann vom 
nächsten amerikanischen luftschlag aus 
dem weg geräumt wurden, während sie 
selbst weiter geld bekamen, um gegen die 
„gefahr“ zu kämpfen.

bette dam beschreibt ein  afghanistan, 
in dem die  menschen aufgeschlossen 
erzählen, wenn man sie denn fragt. sie 
trifft einen spielgefährten des taliban-
emirs in tangi, wo omars stiefvater als 
mullah gegen kost und logis eine  kleine 
dorfmoschee in einer lehmhütte führte. 
die familie war praktisch mittellos.  
durch den frühen tod seines vaters stand 
omar nach paschtunischer stammestradi-
tion  noch dazu weit unten.  omar lernte in 
einer  traditionellen religiösen dorfschule 
und schloss sich nach dem einmarsch der 
sowjets einer mudschaheddin-gruppe 
an, wo er durch ein schrapnell sein rech-
tes auge verlor, er sich aber wegen seiner 
verbindlichen art bald zur autorität ent-
wickelte. 

auch zur  gründung der taliban liefert 
dam  eine  eigene  version. nach dem 
abzug der  sowjetarmee versank  afgha-
nistan im bürgerkrieg zwischen den 
mudschaheddin-führern, in dem war-
lords und gangs die menschen tyranni-
sierten. bisher galt meist die vergewalti-
gung zweier mädchen in kandahar als 
grund dafür, dass sich die taliban, wie 
die schüler aus den  koranschulen 
genannt wurden, gegen die warlords 
zusammenschlossen. dam berichtet 
unter berufung auf ihre Quellen hin-
gegen, örtliche schmuggler hätten etwas 
gegen die straßensperren der milizen 
unternehmen wollen, die überall abkas-
sierten. die familien wählten omar, weil 
der mit seiner  mudschaheddin-gruppe 
weiter den ethos hochhielt, dass man 

einen heiligen krieg nur mit moralischer 
strenge gewinnen könne, der ihnen 
wegen seiner niederen herkunft aber 
machtlos genug erschien, um ihn zu kon -
trollieren. der zurückhaltende omar 
musste demnach gedrängt werden, sich 
an die spitze der bewegung zu stellen, die 
bald riesigen zulauf erhalten  und von 
kandahar aus das  land erobern sollte. 

was sich von alldem tatsächlich zuge-
tragen hat, lässt sich in einem land, in 
dem es aus jener  zeit kaum schriftliche 
Quellen gibt, womöglich nie ganz klären.   
der einfluss pakistans und die verbin-
dungen zu al-Qaida erscheinen bei dam 
deutlich weniger ausgeprägt als in den 
bisher geläufigen erzählungen.  dams 
buch macht neben der vielzahl an oft 
ranghohen gesprächspartnern vor allem 
der perspektivwechsel aus, in dem die 
taliban eine sehr menschliche seite 
bekommen. ein mullah omar, der besuch 
freundlich zugewandt in seiner „besen-
kammer“ im gouverneurspalast von kan-
dahar empfängt. eine bewegung, die lan-
ge um internationale anerkennung rang,  
sich dann aber völlig vom ausland abwen-
dete. es ist vielleicht die einzige schwach-
stelle im buch, dass es  nur in ansätzen 
gelingt, diese wandlung zu erklären: dass  
es der gleiche omar war, der zum ende 
seiner herrschaft gegen allen widerstand 
die sprengung der buddhastatuen von 
bamiyan befahl und der lieber sein reich 
untergehen ließ, als al-Qaida-chef osa-
ma bin laden  den amerikanern auszulie-
fern. alexander haneke

Der Mensch Omar
eine annäherung an den ersten anführer der afghanischen taliban aus neuer perspektive
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als lothar de maizière, der letzte minis-
terpräsident der ddr, am 29. april 
1990 bei michail gorbatschow seinen 
antrittsbesuch machte, schickte er seine 
stellvertretende pressesprecherin ange-
la merkel zu einer erkundungstour 
durch moskauer u-bahnen und busse: 
sie sollte mit ihren perfekten russisch-
kenntnissen herausfinden, was normale 
sowjetbürger über ihre politische füh-
rung dachten. das ergebnis ihrer son-
dierungen war einigermaßen beunruhi-
gend: die moskauer, so berichtete sie, 
seien offensichtlich der meinung: „Josef 
stalin hat den zweiten weltkrieg 
gewonnen, und gorbatschow ist dabei, 
ihn zu verlieren.“ 

für de maizière war damit klar, „dass 
wir uns beeilen müssen“. der reformer 
an der spitze der sowjetunion würde 
sich nicht mehr lange an der macht hal-
ten können, und dann wäre die deutsche 
einheit nicht mehr zu erreichen. ent-
sprechend drang er auf einen schnellen 
abschluss des einigungsvertrages und 
reduzierte damit notgedrungen auch 
sein gewicht als verhandlungspartner 
der bundesregierung. ursprünglich hat-
te er eine übergangszeit von zwei oder 
drei Jahren für notwendig gehalten; 
jetzt vergingen zwischen dem inkraft-
treten der währungsunion und dem 
vollzug der einheit gerade noch drei 
monate. 

der bericht über merkels moskauer 
mission ist nicht etwa ein vorab-stück 
aus den memoiren, die man von der 
ehemaligen kanzlerin erwarten darf. er 
ist einem voluminösen band von zeit-
zeugen-interviews entnommen, die der 
historiker michael gehler und der Jour-
nalist oliver dürkop über ein viertel-
jahrhundert nach den ereignissen mit 
akteuren der  einigung geführt haben. 
sprecher der bürgerrechtsbewegung 
wie vera lengsfeld und richard schrö-
der sind dabei, akteure des übergangs 
wie hans modrow und gregor gysi, 
aber auch ein völlig unbelehrbarer egon 

krenz, westdeutsche spitzenpolitiker 
wie theo waigel und norbert blüm, 
architekten der einheit wie horst telt-
schik und günther krause und viele 
akteure der zweiten reihe, die aus ihrer 
spezifischen erfahrung einzigartige 
einblicke bieten.

die 52 interviews, zum teil sehr aus-
führlich und mit weiterführenden hin-
weisen versehen, bilden eine fundgrube 
für historiker und bieten allen eine 
spannende lektüre, die mehr über hin-
tergründe und handlungsspielräume 
des vereinigungsprozesses erfahren 
wollen. mit dem abstand von 25 oder 30 
Jahren zu den ereignissen ist der drang 
zur rechtfertigung und zur festigung 
des eigenen bildes in der geschichte 
nicht mehr so stark, und so erfährt man 
vieles, was nicht in den akten steht. vor 
allem die unterschiedlichen befindlich-
keiten der akteure treten deutlich her-
vor, ihre ambitionen, hoffnungen, ent-
täuschungen und ängste in einem 
wandlungsprozess von ungeheurer 
dynamik.

so erinnert rainer eppelmann daran, 
wie begrenzt der erwartungshorizont der 
ersten bürgerrechtsgruppen angesichts 
der vorbereitungen für eine „tiananmen-
lösung“ nach chinesischem vorbild war 
und wie unterschiedlich die hoffnungen 
und wünsche derjenigen blieben, die zu 
den gruppen stießen und sich auf der 
straße versammelten. nationale eini-
gung war da zunächst nur eine ferne uto-
pie und auch nach der befreiung von der 
angst nach der leipziger montags-
demonstration vom 9. oktober 1989 
kaum ein thema. das änderte sich erst 
nach dem mauerfall, aber auch danach 
konnte sich die einheitsforderung in den 
demonstrationen erst nach und nach 
durchsetzen. 

von einer polarisierung zwischen ein-
heitsorientierten massen und einer 
reformsozialistischen elite, wie sie gele-
gentlich in der literatur behauptet wird, 
kann nach ausweis der hier versammel-

ten zeugnisse keine rede sein. noch mit-
te dezember wollten 71 prozent der 
befragten ddr-bürger, dass ihr land 
„ein souveräner staat bleiben“ sollte; nur 
27 prozent wollten „mit der brd einen 
gemeinsamen staat“ bilden. gleichzeitig 
drang die spd-führung um markus 
meckel und martin gutzeit auf  freie 
wahlen, um auf verhandlungen über die 
vereinigung vorbereitet zu sein. nur eine 
gewählte regierung, so ihr argument, 
wäre legitimiert, mit der bundesregie-
rung auf augenhöhe zu verhandeln.

in diesem zusammenhang fällt auch 
neues licht auf die führungsrolle von 
helmut kohl. als eberhard diepgen ihn 
wegen seiner vagen äußerungen zur 
wiedervereinigung in seinem zehn-
punkte-programm kritisierte, nahm sich 
der bundeskanzler den ehemaligen (und 
zukünftigen) regierenden bürgermeis-
ter von berlin am rande einer bundes-
vorstandssitzung der cdu zur brust: 
wiedervereinigung „dürften wir aus dem 
westen nicht fordern. wenn, dann müs-
se die forderung aus der ddr kommen. 
nie würden wir sonst die zustimmung 
von thatcher, mitterrand oder auch ita-
liens erreichen.“ es muss offenbleiben, 
ob kohl anfang dezember 1989 schon 
mit einer solchen forderung rechnete. 
aber als sie dann kam, hat er sie gegen-
über den westlichen verbündeten und 
auch gegenüber gorbatschow beherzt 
genutzt.

kohls strategische begabung wird 
auch bei der vorbereitung der volkskam-
merwahlen deutlich. gegen großen 
widerstand in der cdu und insbesonde-
re  ihres generalsekretärs volker rühe, so 
übereinstimmend diepgen und de mai-
zière, setzte er anfang februar 1990 die 
bildung der „allianz für deutschland“ 
durch, eines wahlbündnisses der partei-
neugründungen demokratischer auf-
bruch und dsu mit der ost-cdu. auf 
diese weise konnte er sich die etablierte 
infrastruktur der bisherigen blockpartei 
zunutze machen und zugleich im wahl-

kampf als der eigentliche führer einer 
christdemokratischen alternative zu den 
sozialdemokraten und zur vordergründig 
reformierten sed auftreten. die frage 
der kompromittierung der ost-cdu war 
elegant umschifft worden. 

insgesamt bestärken die vielen beob-
achtungen, die der band bietet, den ein-
druck, dass es letztlich die ostdeutschen 
waren, die die durchsetzung, den zeit-
punkt und die form der wiedervereini-

gung bestimmten. ihre wahlentschei-
dung vom 18. märz 1990 bildete den 
dreh- und angelpunkt des geschehens. 
insofern sollte man eine anregung diep-
gens aufgreifen, der dezidiert von einer 
„ostdeutschen revolution“ spricht, nicht 
von einer „friedlichen revolution“. die 
selbstbezeichnung, die einige wortführer 
der demokratiebewegung gewählt 
haben, läuft gefahr, das gewaltpotential 
zu verharmlosen, vor dessen hintergrund 
sie agieren mussten, und die überwin-
dung der sed-diktatur vom raschen 
vollzug der einheit zu trennen. 

tatsächlich wirkte beides ineinander 
– nicht notwendigerweise, aber auf-
grund der entscheidungen, die im laufe 
des revolutionären prozesses getroffen 
wurden. dies anzuerkennen böte einen 
ansatzpunkt, um die immer noch 
andauernden klagen über die gering-
schätzung der lebensleistung gelernter 
ddr-bürger, über kolonisierung und 
übernahme zu überwinden. die deut-
sche einheit des Jahres 1990 gehört 
auch zur lebensleistung der damaligen 
ddr-bürger. wilfried loth
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